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Marokko. Ver gungen Seiner Majeſtät zurückgewieſen unſäglicher Schande, von einer Demütigung Deutſchlands, vomdächti

Das Verſtändnis für den Wert Marokko's wächſt. Der
Feind ſteht in England.

Merſeburg, 7. Auguſt.
Kaum iſt es bekannt geworden, daß zwiſchen Deutſchland

und Frankreich eine Baſis gefunden worden iſt, auf der ſie
weiter verhandeln können, ſo werden in einer Reihe von Blät-
tern Stimmen laut, die ſich unbedingt dagegen ausſprechen, daß
Deutſchland andere Kompenſationen erhalten könnte, als in
Marokko ſelbſt. Es ſteht noch gar nicht feſt, ob dieſe „Kompen-
ſationen“ wirklich in anderen Gegenden Afrikas gefunden wer-
den ſollten, genug, die betreffenden Zeitungen ſtellen es ſo dar,
als müſſe Deutſchland ſich allen Einfluſſes in Marokko begeben
und erhalte dafür ein „Douceur“, auf deutſch Trinkgeld. Nun
ſoll zugegeben werden, daß die bisher vorliegenden Nachrich
ten ſolchen Mutmaßungen eine breite Unterlage geben, aber es
handelt ſich zunächſt doch immer nur um Mutmaßungen. Je-
denfalls ſteht es den Zeitungen, die vor einer ſolchen Wendung
der Dinge warnend ihre Stimme erheben, nicht zu, Dies in
einer ehrverletzenden Weiſe zu tun, wie es geſchehen iſt in der
„Zukunft“ und in der „Poſt“. Speziell der Artikel des letzte-
ren Blatts war derart gehalten, daß mancher direkte Majeſtäts
beleidigungen darin mit Recht erblickte, und die „Norddeutſche“
hat ſich beeilt, dieſen Artikel genügend zu kennzeichnen und die
Schmähungen zurückzuweiſen.

Je länger die Verhandlungen ſich hinziehn, deſto mehr er
wacht in Deutſchland das Jntereſſe und die Anteilnahme an dem
Hinterland von Agadir, dem Sus-Gebiet. Die „offene Tür“ in
Marokko iſt zur Phraſe geworden, deutſche Geſchäftsleute ver-
öffentlichen Artikel, aus denen hervorgeht, daß ſie nichts als
Schikanen der franzöſiſchen Zollbeamten ausgeſetzt ſind. Eng
land, das unſere Verhandlungen mit Frankreich zunächſt direkt
gar nichts angeht, wird alles aufbieten, Deutſchland zu hindern,
ſich in Marokko feſtzuſetzen, England pocht auf ſeine Uebermacht
zur See, wir Deutſche haben uns durch dieſes Moment bisher
beeinfluſſen laſſen. Es dürfte an der Zeit ſein, einem Waffen-
gang mit England nicht aus dem Wege zu gehn, andernfalls
wird es ſich auch künftig in unſere Angelegenheiten einmiſchen.

Wir verzeichnen nachſtehende Meldungen:
Berlin, 6. Aug. Offiziös ſchreibt die „Norddeutſche Allge-

meine“: „Die Poſt, die wir in dieſem Falle nicht als Organ der
freikonſervativen Partei anerkennen, hat einen Artikel veröf-
fentlicht, worin ſie, ohne über den Stand der Marokkoverhand-
lungen im geringſten unterrichtet zu ſein, von einem Augenblick
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Roman von Erich Frieſen.
Verlaſſen liegt der Tote auf der Bahre am erſten Tage nach

ſeiner Hochzeit.
19.

Vorüber das Weihnachtsfeſt. Für alle an der Douglas-Tra-
gödie Beteiligte wehmutumſchleierte, tieftraurige Tage.

Lord Douglas ruht aus von den Wirrniſſen des irdiſchen
Lebens, deren Gefahren er bei ſeinem ſchwachen Charakter und
ſeiner unglücklichen Naturanlage in beſonderem Maße ausgeſetzt
war.

Sanfte Frauenhände ſchmückten ſein Grab tagtäglich mit fri-
ſchen Blumen. Keinen Augenblick verläßt Lilia, daß ſie den
Namen des Toten trägt, wenn ſie auch niemals im eigentlichen
Sinne ſeine Frau war.

Der dringende Verdacht an dem Mord Lord Douglas' fiel
auf die Geſchwiſter Alvarez.

Am folgenden Tage bereits wurden beide verhaftet. Doch
entließ man Mercedes bald wieder aus der Haft, da Sachverſtän
dige geiſtige Umnachtung feſtſtellten.

In einem kleinen Hauſe, unweit des Friedhofs, hat die Be
dauernswerte ſich ein Zimmerchen gemietet, wo ſie ſich tagsüber
zumeiſt in dumpfes Brüten verſunken, aufhält. Nur ſobald es zu
dunkeln beginnt, ſieht man die ſchmächtige Geſtalt, in ein
ſchwarzes Tuch gehüllt, zum Friedhof huſchen, wo ſie ſich an
dem Grabe des Heißgeliebten niederkauert und ſo lange dort
verweilt, bis der Totengräber ſie entfernt, weil er das Tor
für die Nacht ſchließen muß.

Da das arme Weſen ungefährlich iſt, läßt man es gewähren
und zuckt nur mitleidig die Achſeln.

Mit größter Beſtimmtheit beteuert Manuel wieder und wie
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Rücktritt des Reichskanzlers und des Staatsſekretärs des Aeu-
ßern und von einem neuen Olmütz phantaſiert. Wir würden
dieſen Ausgeburten eines überreizten Gehirns keine Beachtung
ſchenken, wenn die „Poſt“ ſich nicht am Schluß ihrer Ausfüh-
rungen erdreiſtet hätte, Seiner Majeſtät dem Kaiſer unter der
feigen Form rhetoriſcher Fragen politiſche Schwäche, ja Be
günſtigung des Auslandes zum Schaden deutſcher Intereſſen
vorzuwerfen. Die „Poſt“ eignet ſich mit dieſen Ausführungen
Gedanken an, denen wir nur in ausländiſchen Schmähartikeln
zu begegnen gewohnt ſind. Der Verſuch, ſolche Nichtswürdig-
keiten unter dem Schein patriotiſcher Beſorgnis in der deutſchen
Preſſe zu verbreiten, verdient die ſchärfſte Zurückweiſung.“

Paris, 5. Aug. Jm Miniſterium des Aeußern iſt folgende
Note abgegeben worden: In den letzten Beſprechungen zwiſchen
dem Botſchafter Cambon und KiderlenWaechter ſind die prin-
zipiellen Anſichten beider Regierungen einander gegenüber ge-
ſtellt und verglichen worden. Die beiderſeits ins Auge gefaßten
Kombinationen und die als möglich angeſehenen Löſungen
werden gegenwärtig von der Regierung der Republik einer ein-
gehenden Prüfung unterzogen werden.

Braunſchweig, 5. Aug. Die in Marokko intereſſierten
Hamburger und Remſcheider Handelshäuſer haben, wie die
„Braunſchw. Landeszeitung“ erfährt, bei der Reichsregierung
gegen eines PreisgabeMarokkos ſeitens Deutſchlands ſowie gegen
einen beabſichtigten Verzicht Deutſchlands auf Beſetzung eines
Hafens an der marokkaniſchen Küſte eindringliche Vorſtellungen
erhoben.

Frankfurt a. M., 6. Aug. Zum Verhalten Englands
ſchreibt u. a. der „Frkf. Gen.-Anz.“: „Von kleineren Einver-
leibungen abgeſehen, machte England folgende geſegnete Fiſch-
züge: Jn den ſiebziger Jahren ſchnappte es Frankreich die ägyp-
tiſchen Anteile am Suez-Kanal vor der Naſe weg und ließ ſich
ſeine bewaffnete Friedensvermittlung im ruſſiſchtürkiſchen
Kriege mit der Jnſel Cypern bezahlen. Um die Wende der
ſiebziger und achtziger Jahre zwang es Afghaniſtan unter
ſeinen Einfluß. Während der achtziger Jahre war der ſtärkſte
Happen, den der friedliebende John Bull ſchluckte, Aegypten. Jn
den neunziger Jahren wurde dazu der Sudan erobert, und
Frankreich das doch beinahe ſchon ebenſo zahm und fried-
liebend geworden war wie John Bull ſelber aus Faſchoda
und aus dem Sultanat Oman am perſiſchen Meerbuſen ver-
trieben. Um die Jahrhundert-Wende begann dann die Ver-
gewaltigung der letzten freien Burenſtaaten in Südafrika. Jm
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Offen ſei er Lord Douglas entgegengetreten, um von ihm
Rechenſchaft zu fördern; niemals aber würde er ihn aus dem
Hinterhalt überfallen oder gar getötet haben.

Niemand glaubt ihm. Wer anders könnte Jntereſſe daran
haben, Lord Douglas aus der Welt zu ſchaffen, als er, der
ſeine Schweſter rächen wollte?

Und Lilia, die junge Herrin von Schloß Tusculum?
Sie weigerte ſich aufs entſchiedenſte, Lord Douglas' Erb-

ſchaft anzutreten und nach dem Schloß zu überſiedeln. Nie-
mals fühlte ſie ſich in Wahrheit mit dem Manne verbunden,
deſſen Namen ſie trägt, und ein Schauder ergreift ſie bei dem
Gedanken, daß ſie aus ſeinem Tode Vorteil ziehen ſoll. Mag
Lady Diana, die angeſichts des grauſamen Schickſals des Bru-
ders ihren Groll vergeſſen hat und zu den Begräbnisfeierlich-
keiten nach Schloß Tusculum zurückkehrte, dort wohnen bis an
ihres Lebens Ende! Lilia wünſcht es ihr von Herzen.

Baron von Berkow hat ſich mit vollſter geſchwiſterlicher
Liebe ſeiner wiedergefundenen Schweſter und deren Tochter
angenommen, ſo daß für beide geſorgt iſt. Voll tiefer Weh-
mut, in die ſich eine leiſe Regung des Gewiſſens miſcht, ver-
nahm Frau Jngeborg von dem längſt erfolgten Tode ihrer
Eltern. Allein ſtehen die beiden Geſchwiſter nun auf der Welt.
Was iſt natürlicher, als daß ſie fortan ihren Lebensweg mitein-
ander vereinen?

Sofort nach jener furchtbaren Kataſtrophe, welche die kaum
Vermählte zur Witwe machte, wollte Wolf von Berkow mit ihr
und der Mutter den Ort verlaſſen, der ſolche Fülle trauriger Er-
innerungen für beide birgt.

Doch Lilia weigerte ſich auf das Entſchiedenſte.
Als ſie hörte, daß der Stillgeliebte, den ſie tot wähnte, noch

lebt, ja, daß der Arzt die Hoffnung nicht ganz aufgegeben, ihn
am Leben zu erhalten da ging ein Frohlocken durch ihre
Seele, wie ſie es bisher noch nie empfunden.

der ſeine Unſchuld. Voll heißer Empörung verwahrt er ſich da-
gegen, daß man ihn eines gemeinen Verbrechens für fähig hält.

Nicht, daß ſie mehr daran denkt, je die Seine zu werden.
Das Leid der letzten Monate hat das kindlich harmloſe Ge
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Laufe des erſten Jahrzehnts wurde dann, durch ein rücken
ſtärkendes Bündnis, Japan die Möglichkeit gegeben, den „Welt
ſtörenfried“ Rußland zu bekämpfen, und dann, nachdem Ruß-
land ſeiner Flotte beraubt war, Perſien ſchiedlich-friedlich mit
ihm geteilt. Wo irgend noch ein Stück Welt offen war, hat
England die Hand darauf gelegt aus Beſorgnis um den
Weltfrieden natürlich und lieber mit ſchwächeren Konkur
renten geteilt, als daß es dem „Störenfried“ Deutſchland et
was gegönnt hätte. Die heiße Empörung muß ja jedem guten
Deutſchen in die Wangen ſteigen, wenn er denkt, was andere
Mächte, England voran, in den 40 deutſchen Friedensjahren
gierig zuſammengerafft haben, und wenn er wie zum Spott
und Hohn nun ſein Vaterland als den Friedensſtörer abgemalt
ſieht. Und man gebe ſich keiner Täuſchung hin: ſo wie dieſer
unſer „aufrichtiger Freund und Bewunderer“ denken min-
deſtens neun Zehntel des engliſchen Publikums. John Bull
empfindet es als eine himmelſchreiende Ungerechtigkeit und
ſchon beinahe als eine Beleidigung ſeiner nationalen Ehre, daß
wir Deutſchen durch unſer bloßes Daſein ſeine Verdauungs-
ruhe ſtören. Was hat er ſeit 1870, ſeit wir ihn von der Furcht
vor ſeinem gefährlichſten Nebenbuhler befreiten ſich an guten
Biſſen nicht alles zu Gemüte geführt! Das alles zu verdaue
macht ſchwere Arbeit und während er ſich dieſem Geſchäft mi
aller Hingebung einer geſunden Natur widmen möchte, ſteht
da vor ſeiner Tür dieſer Michel, ein hungriger Kerl von über-
quellender Kraft, gerüſtet bis an die Zähne. Soll man dieſem
„Störenfried“ einer zuträglichen Mittagsruhe nicht die anderen
auf den Hals hetzen? Wäre es nicht Rußlands, Amerikas, vor
allem aber Frankreichs verdammte Pflicht und Schuldigkeit,
John Bull vom Anblick dieſes ekelhaften Kerls zu befreien
Denn ob John Bull ſelbſt geneigt wäre, ſeine Anſchuldigungen
gegen Deutſchland auch mit der Waffe in der Hand aufrecht
zu halten, das iſt natürlich immer noch eine große Frage. So
lange es irgend geht, zieht er es jedenfalls vor, andere ſeine
Schlachten ſchlagen zu laſſen.“

Nach der „Annäherung“.
Der Berliner Mitarbeiter der „München. Neueſt.“ ſchreibt

unterm 5. cr.
Alle Behauptungen von Differenzen zwiſchen dem Kaiſer,

dem Reichskanzler und dem Staatsſekretär ſind glatt erfunden,
namentlich aber die Unterſtellung, als ob der Kaiſer eine größe-
re Nachgiebigkeit gezeigt hätte. Jm Gegenteil: Wenn über-
haupt von einer ſchärferen Tonart geſprochen werden kann, ſo

Nur wiſſen will ſie, daß Winfried außer aller Gefahr iſt.
Jhn noch einmal ſehen will ſie. Und dann meinetwegen fort

fort für immer!
Da trifft eines Tages ein Brief aus der Villa Eden an Lilig

ein, in dem Gräfin Jſolde die „junge Lady Douglas“ in war-
men Worten bittet, auf kurze Zeit an das Krankenlager des
Grafen Winfried zu kommen; er verlange ſehnſüchtig, ſie zu
ſehen, und der Arzt fürchte, das Fieber würde ſich verſchlim-
mern, wenn dem noch immer Schwerkranken die Bitte nicht
erfüllt werde.

Die nächſte Stunde ſchon findet Lilig auf dem Wege nach der
Villa Eden.

„Er verlangt nach Dir!“ jauchzt ihre Seele. Und eine wun-
derſame Ruhe, ein weihevolles Glücksgefühl kommt über ſie.

Zwar zögert ihr Fuß noch einen Augenblick auf der Schwelle
des Krankenzimmers, und die kleine Hand greift nach dem
Herzen.

Doch raſch bezwingt ſie ſich und tritt ein.
Er hat ſich ſehr verändert, der ehemals ſo kräftige Jüngling,

der dort nun ſchon ſeit Wochen auf dem Schmerzenslager liegt.
Schmal iſt er geworden und bleich ach, ſo bleich!

Leiſe tritt Lilia näher.
Seine Augen ſind geſchloſſen.

flüſtern abgebrochene Worte:

„Lilia wo biſt Du? Kommſt Du nicht
Lilia! Lilia

Tiefbewegt beugt das junge Weib ſich über ihn und legt ihre
kühle Hand auf ſeine heiße Stirn.

Wie von einem Magnet angezogen, öffnet er die Augen.
Groß und voll blickt er die Geliebte an, ohne ein Zeichen der
Ueberraſchung. Nur ein glückſeliges Leuchten geht wie Son
nenſchein über ſeine abgezehrten Züge.

(Fortſetzung folgt. re

Die fieberglühenden Lippen
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war der Kaiſer ihr Vertreter. Der deutſche Standpunkt war
bereits in den Kieler Beſprechungen Ende Junt feſtgelegt wor-
den; mit der Entſendung des „Panther“ nach Agadir war
gleichzeitig das Ziel der diplomatiſchen Kampagne aufgeſteckt,
und der Weg dahin bis an ſeine äußerſte Konſequenz beſtimmt.
An dieſem Plane iſt unverrückt feſtgehalten. Von einem
Zurückweichen Deutſchlands iſt keine Rede.

Man ſpricht in Paris und London immer von den Forde-
rungen Deutſchlands. Wir halten das für eine unzutreffende
Wendung. Es hat ſich vielmehr um Angebote Frankreichs ge-
handelt. Dieſe waren anfänglich ungenügend. Als dann die
Situation ſich ſehr kritiſch zuſpitzte, ſind dieſe Angebote vermehrt
worden: Die veränderte Baſis, auf der ſchließlich die grund-
ſätzliche Annäherung zuſtande gekommen iſt, hat Frankreich
durch neue erweiterte Vorſchläge geſchaffen.

Ob wir freilich Grund haben, dieſe für befriedigend anzu
ſehen, darüber werden die Anſichten vermutlich weit ausein-
ander gehen. Wir haben von Anfang an davor gewarnt, die
Hoffnung allzu hoch zu ſpannen. Niemals war deutſcherſeits
amtlich von Flotten- oder Kohlenſtationen, Häfen und Land-
beſitz in Marokko, von einem „Deutſch-Mauretanien“ die Rede.
Jm Scherifenreich wird Deutſchland nur Sicherung und Er-
weiterung wirtſchaftlicher Betätigung verlangen, und was es
an territorialen Kompenſationen erhält, wird vermutlich auch
erſt in geraumer Zeit namhaften Gewinn abvwerfen, etwa in
a ar chem Zuſammenarbeiten mit dem belgiſchen Kongo-

aat.

Vielleicht gewinnt in Frankreich die Einſicht feſten Boden,
daß es immer noch beſſer iſt, ſich ſchiedlich-friedlich mit Deutſch
land auseinanderzufetzen, als ſich von England als deſſen Sol-
daten auf den Kontinent gegen Deutſchland vorſchicken zu laſſen,
um ihm die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen.

Die ſeeſtrategiſche Bedeutung von Agadir.
Die Vorteile einer dauernden Befeſtigung des deutſchen Ein-

fluſſes in Weſtmarokko, beziehungsweiſe einer Beſitzergreifung
dieſes Gebietes ſind in jüngſter Zeit verſchiedentlich erörtert
worden. Einmal die wirtſchaftliche Seite, d. h. die Möglichkeit
einer ausgedehnten Beſiedlung des Hinterlandes von Agadir
durch deutſche Bauern und Pflanzer, durch die der deutſchen
Textilinduſtrie die ſeit Jahrzehnten herbeigeſehnte Unabhängig-
keit vom nord amerikaniſchen Baumwollmarkte gewährleiſtet
werden könnte, ferner die Sicherung des dauernden und unge-
hemmten Bezuges der unſerer Schwerinduſtrie unentbehrlichen
Eiſen und Kupfererze, die der deutſche Bergbau nicht mehr in
ausreichendem Maße liefern kann, die aber der marokkaniſche
Boden reichlich in ſeinem Schoße birgt, und der Wert Marokkos
als Abſatzgebiet für die Erzeugniſſe der deutſchen Jnduſtrie
ſelbſt. Sodann die nationale Bedeutung einer deutſchen Kolo-
nie Weſtmarokko, die vorzugsweiſe darin beſteht, daß mit ihr
ein Gebiet gewonnen wäre, in das Deutſchland ſeinen Bevöl-
kerungsüberfluß lenken könnte, ohne Gefahr zu laufen, die dort-
hin ausgewanderten Landeskinder volklich zu verlieren, wie dies
leider bei den Hunderttauſenden und Millionen deutſcher Volks-
genoſſen der Fall geweſen iſt, die dem Heimatlande den Rücken
kehrten, um in Amerika, den britiſchen Kolonien oder Oſteuropa
ihr Glück zu ſuchen. Die Stammesgenoſſen, die nach einer deut-
e Kolonie Weſtmarokkos auswandern, werden ſicherlich un-
erer Volkskraft erhalten bleiben, ſchon weil eine Vermiſchung

mit den Einheimiſchen bei der Verſchiedenartigkeit der Raſſe
ausgeſchloſſen iſt und ſie der rege wechſelſeitige Wirtſchaftsver-
kehr mit dem Mutterlande auf das innigſte mit der alten Hei-
mat verknüpft halten wird. Endlich aber auch der eminent po-
litiſche Vorteil eines wirkſamen Gegengewichtes gegenüber
Frankreich, das ja bekanntlich den alleinigen Beſitz von Marokko
ſchon deswegen anſtrebt, um gegebenenfalls die kriegeriſchen
Fähigkeiten der Mauern und Kabylenſtämme für einen künf-
tigen Revanchekrieg gegen Deutſchland militäriſch ausnutzen zu
können, und dem durch die Tatſache einer deutſchen Koloniſation
von Weſtmarokko dieſe Pläne durchkreuzt wären.

Zu all dieſen Vorteilen, die ſo mit Händen zu greifen ſind,
daß eine weitausſchauende Staatskunſt ſchwerlich achtlos an
ihnen vorübergehen wird, tritt noch ein weiterer von kaum ge-
ringerer Tragweite als die oben gekennzeichneten, der unſeres
Wiſſens bislang in Deutſchland noch wenig Beachtung gefunden
hat. Es iſt dies der ſtrategiſche Vorteil, den Weſtmarokko als
deutſche Kolonie unſerer Machtſtellung gewährleiſten würde. Jn
England hat man ihn längſt erkannt, faſt unmittelbar nach der
Entſendung des deutſchen Kriegsſchiffes nach Agadir wies die
engliſche Preſſe mit größtem Nachdruck auf ihn hin und noch
immer hält er die politiſchen Gemüter Großbritanniens in
Atem. Die Feſtſetzung Deutſchlands in Weſtmarokko und der
Ausbau der dortigen Seehäfen, insbeſondere Agadirs zu einem
wohlverwahrten Flottenſtützpunkte würde nämlich vorausge-
ſetzt, daß man deutſcherſeits dort ein entſprechendes Geſchwader
beſter Panzerkreuzer ſtationierte, die Möglichkeit geben, im
Falle eines kriegeriſchen Konfliktes mit England deſſen mari-
times Uebergewicht empfindlich zu beeinträchtigen.

Auf Agadir geſtützt, wohin die Fahrzeuge ſtets wieder zu
rückkehren könnten zur Ergänzung ihrer Kohlenvorräte, wür-
den die Kreuzer die überſeeiſche Zufuhr von Lebensmitteln, auf
die bekanntlich Altengland unbedingt angewieſen iſt, ſtören und
die Verbindung des Mutterlandes mit den Kolonien gegebenen-
falls unterbrechen können. Daß eine ſolche Ausſicht die poli-
tiſchen Kreiſe Englands, die über kurz oder lang einen Waffen-
gang mit den deutſchen Rivalen für unvermeidlich halten, auf
das lebhafteſte beunruhigt, läßt ſich denken. Hoffte man doch,
dieſen Kampf ausſchließlich auf die Nordſee beſchränken zu kön-
nen. Das iſt natürlich ausgeſchloſſen, wenn Agadir deutſcher
Kriegshafen und Stützpunkt eines tüchtigen Kreuzergeſchwaders
würde. Man kann daher die Geſchäftigkeit verſtehen, mit der
die Politik und öffentliche Meinung Englands ein etwaiges
Sichfeſtſetzen Deutſchlands in Weſtmarokko bekämpft.

Aber gerade die Nervoſität, die die Engländer bei dem Ge-
danken einer eventuellen Befeſtigung des deutſchen Einfluſſes
in Weſtmarokko an den Tag legen, muß dem deutſchen Volke
und ſeiner Staatskunſt den Wert dieſes Gebietes für die Zu-
kunft Deutſchlands begreiflich machen. Es gibt in der Tat kein
wirkſameres Mittel zur Erhaltung des Friedens als die dau-

ernde Beſitzergreifung Weſtmarokkos durch Deutſchland und den
Ausbau der dortigen Haupthäfen zu Flottenſtützpunkten des
Deutſchen Reiches. Den Heißſpornen an der Seine, wie an der
Themſe würde dann gewiß die Luſt zum Raufen vergehen.

Eine Erhöhung der Skaaksſteuern
wird offiziös, wie folgt, in Ausſicht geſtellt: Daß die Reichsver-
ſicherungsordnung, die vor kurzem publiziert iſt, für das Reich
mit neuen Ausgaben verbunden iſt, liegt auf der Hand. Das
Reich hat danach nicht bloß, wie bisher, für die Jnvaliden- und
Alters-, ſondern auch für die Hinterbliebenenverſicherung Zu-
ſchüſſe zu leiſten. Vorläufig werden die entſprechenden Aus-
gaben aus dem angeſammelten Hinterbliebenenverſicherungs-
fonds beſtritten werden, ſpäter aber werden ſie auf den allge
meinen Haushaltsetat des Reichs übernommen werden müſſen.
Aber auch für die Einzelſtaaten werden ſich aus der Reichsver-
ſicherungsordnung Ausgabeerhöhungen ergeben. Die Aufgaben,
die den Einzelſtaaten in der Reichsverſicherungsordnung über-
tragen ſind, ſind vielfach weiter als die bisherigen, ihre Löſung
dementſprechend mit größeren Koſten verknüpft. Man wird
deshalb auch damit zu rechnen haben, daß im nächſtjährigen
preußiſchen Staatshaushaltsetat ſich eine Erhöhung der Koſten
für die Durchführung der ſtaatlichen Verſicherung vorfinden
wird.

Neue Verfügung des Polizeipräſidenken.

Berlin, 6. Aug. Polizeipräſident v. Jagow hat heute an
ſämtliche Reviere folgende Bekanntmachung gerichtet: „Jm An-
ſchluß an meine Verfügung vom 20. Juni beſtimme ich hiermit
folgendes: Jch werde jeden Schutzmann, der zu ſpät von der
Schußwaffe Gebrauch macht, beſtrafen.“

Die Rieſenausſperrung in der ſächſiſchen Metallinduſtrie.
*Leipzig, 5. Aug. Die Ausſperrung von zehntauſend Metall

arbeitern in Leipzig wird heute Tatſache werden. Die Vorge-
ſchichte dieſer Differenz in der Metallinduſtrie iſt kurz folgende:
Am 27. Mai traten die Leipziger Gelbgießer in den Ausſtand
zur Erzielung beſſerer Lohnverhältniſſe. Ferner traten am 21.
Juli auch die Metalldreher dieſem Streik aus Solidarität bei.
Als Gegenmaßregel ſperrten die Arbeitgeber 60 Prozent aller
hierbei beſchäftigten Arbeiter aus, worauf auch noch ein großer
Teil der Spezialarbeiter, insgeſamt 1100 Arbeiter, austraten.
Der Verband der Metallinduſtriellen, Bezirk Leipzig, beſchloß
am 28. Juli, um den durch den Streik geſchädigten Firmen zu
Hilfe zu kommen, am 5. Auguſt 60 Prozent der in der geſamten
Metallinduſtrie Leipzigs beſchäftigten Arbeiter auszuſperren,
wenn bis dahin die Arbeit nicht wieder aufgenommen worden
iſt.

Coburg, 5. Aug. Da die Einigungsverhandlungen in der
Thüringer Metallinduſtrie geſcheitert ſind, hat der Verband der
Thüringer Metallinduſtriellen beſchloſſen, heute nachmittag um
5 Uhr ſämtliche Arbeiter auszuſperren. Der Verband Thürin-
giſcher Jnduſtrieller hat ſeine Mitglieder im Hinblick auf die
grundſätzliche Bedeutung der Bewegung aufgefordert, die zur
Ausſperrung verpflichtete Metallinduſtrie in jeder Hinſicht in
dem ihr aufgezwungenen Arbeitskampfe zu unterſtützen.

Deutſches Reich.
Berlin, 6. Aug. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer iſt

heute vormittag 9 Uhr im Schloß Wilhelmshöhe bei Kaſſel ein
getroffen.

Berlin, 6. Aug. Die Kronprinzeſſin, die nachmittags aus
Schorſſow nach Berlin zurückgekehrt war, iſt abends 10 Uhr 30
Min. vom Anhalter Bahnhof nach Hopfreben im Bregenzer
Wald abgereiſt.

Berlin, 6. Aug. Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts,
Wirklicher Geheimer Rat Wermuth, iſt vom Urlaub zurückge-
kehrt.

Berlin „6. Aug. Der Premierminiſter von Viktoria trifft
in Begleitung des Miniſters der öffentlichen Arbeiten W. Bal-
lien am 9. d. M. von Vliſſingen kommend, in Berlin ein, wo für
ſie im Hotel Adlon Quartier belegt iſt. Die Herren werden un-
gefähr acht Tage in der Hauptſtadt verweilen, um ſich dann nach
den nordiſchen Königreichen zu begeben.

Kiel, 6. Aug. Einer der Senioren des preußiſchen Jnge-
nieurkorps, der in Kiel lebende Oberſt z. D. Theodor Bayer,
zuletzt bis 1875 Jngenieuroffizier vom Platz in Glogau, feiert
am 11. Auguſt den 85. Geburtstag.

Leipzig, 3. Aug. Die Stadt Leipzig, die ſo oft von einem
Bierkrieg heimgeſucht iſt, wird nun auch unter einem Milchkrieg
zu leiden haben. Auf der einen Seite ſtehen die Landwirte und
übrigen Milchproduzenten, die in einer geſtern abgehaltenen
Verſammlung den Vertretern der Milchhändler erklärten, daß
mit der vor einiger Zeit eingeführten Preiserhöhung von 3 Pf.
pro Liter nicht auszukommen ſei und eine weitere Erhöhung um
2 Pf. vorgenommen werden müſſe, ſo daß der Verkaufspreis
der Milch in Zukunft 25 Pf. betrage. Die Landwirte wollen die
Milchproduktion ſo lange einſchränken, bis der Preis von 25 Pf.
ſich durchgeſetzt hat. Die Milchhändler, deren es in Leipzig
etwa 1100 gibt, wollen dieſe Preiserhöhung unter keinen Um-
ſtänden freiwillig geſtatten. Sie wenden ſich an die Konſumen-
ten mit dem Erſuchen, den Bedarf aufs äußerſte einzuſchränken
ſie würden aber für Erſatz ſorgen, indem ſie die Milch aus
weiter abliegenden Gegenden bezögen. Auch in Chemnitz iſt
eine Milchpreiserhöhung vorgenommen worden.

Berlin, 7. Aug. Die „Nationalliberale Korreſpondenz“
veröffentlicht einen parteioffiziöſen Artikel, in dem die Einbe-
rufung des Reichstages noch vor Abſchluß der Marokkoverhand-
lungen gefordert wird.

Ausland.
Rom, 5. Aug. Ueber das Befinden des Papſtes wird aus

ſeiner intimen Umgebung berichtet: Bekanntlich hat der Papſt
an Halsſchmerzen gelitten als Folge der Gicht, die ihn ſeit lan-
gem plagt. Es gab ſorgenvolle Augenblicke im Vatikan, als
auch Ohnmachten hinzukamen. Bald jedoch beſſerte ſich der Zu
ſtand; es bleibt nur noch die Gicht. Die Leibärzte Pelacci und
Marchiafava beſuchten den Papſt noch geſtern. Der Papſt blieb
geſtern lange im Garten. Als Beweis, daß es ihm jetzt weſent-
lich beſſer geht, wird angeführt, daß er am 9. Auguſt an der ſehr
anſtrengenden Krönungsfeier in der Sixtiniſchen Kapelle teil
nimmt, wozu das diplomatiſche Korps und die Ariſtokratie ein

geladen ſind. Bis dahin bleiben jedoch alle Empfänge aufge-
hoben; der Papſt ſieht nur ſeine Sekretäre, empfängt aber jeden
Tag ſeine Schweſtern, Kardinal Merry del Val hat geſtern ſeine
Sommerfriſche auf dem Monte Mario bei Rom aufgeſucht, Kar-
dinal Rampolla reiſt morgen auf zwei Monate nach Einſiedeln.

Lokales.
Merſeburg, 7. Auguſt.

Lehrerverband der Provinz Sachſen. Der im Herbſt d. J.
in Mühlhauſen ſtattfindenden Vertreterverſammlung des Leh-
rerverbandes der Provinz Sachſen liegen vom Zweigverein
Magdeburg folgende Anträge vor: 1. den geſchäftsführenden
Ausſchuß des preußiſchen Lehrervereins zu erſuchen, geeignete
Schritte zu unternehmen, daß 1) die Reviſionsberichte der Lo-
kalinſpektoren, Rektoren, Kreisſchulinſpektoren und Schulräte
den Lehrperſonen zur ſchriftlichen Rückäußerung vorzulegen
ſind und 2) die Geheimakten der Verwaltung über Lehrer und
Rektoren abgeſchafft werden; 2. den preußiſchen Lehrerverein
zu erſuchen, dem Herrn Kultusminiſter folgende Bitte zu unter-
breiten: Der Herr Miniſter möge in eine Reviſion der Norma-
tivbe ſtimmungen für Lehrerdienſtwohnungen vom 15. No-
vember 1895 eintreten und für Lehrerdienſtwohnungen allge-
mein folgende Beſtimmungen erlaſſen: Die Lehrerdienſtwohn-
ungen müſſen vier bis fünf Zimmer mit einer Grundfläche
von 100-—120 Quadratmeter enthalten. Dazu treten eine Küche
und die erforderlichen Keller- und Bodenräume. Der Zweig-
verein Aſchersleben beantragt: Die Vertreterverſammlung des
Lehrerverbandes der Provinz Sachſen wolle beim preußiſchen
Lehrerverein beantragen, geeignete Schritte zu unternehmen, da-
mit als Nachweis der wiſſenſchaftlichen Befähigung für den einjäh-
rigfreiwilligen Dienſt die Beſcheinigung über die beſtandene
Aufnahmeprüfung in das Lehrerſeminar gilt. Außerdem wird
die Vertreterverſammlung noch über die folgenden, im vorigen
Jahre unerledigt gebliebenen Punkte eine Erörterung und Be-
ſchlußfaſſung vorzunehmen haben: 1. Antrag Zeitz und Um-
gebung, betr. Pflichtabonnement auf das „Schulblatt der Pro
vinz Sachſen“ und 2. das Lehrerwahlrecht der Gemeinden.
Zu den auf der Hauptverſammlung zu behandelnden Themen
haben das Referat übernommen, über Jugendpflege: Herr F.
Schleenvoigt, Lehrer am Realgymnaſium zu Erfurt und über
Arbeitsſchule Herr Rektor P. Schramm in Erfurt.

Typhuserkrankungen. Wie der „Saale-Zeitung“ von hier
berichtet wird, ſollen auch in unſerer Stadt ärztlicherſeits meh-
rere Typhuserkrankungen feſtgeſtellt worden ſein; die erforder-
lichen Schutzmaßnahmen ſind natürlich auch hier ſofort getroffen
worden.

Ein Grasbrand hat abermals ſtattgefunden und zwar un-
weit der Sternbergſchen Badeanſtalt.

Krankenbehandlung auf der Eiſenbahn. Wenn Reiſende
erwieſenermaßen während der Eiſenbahnfahrt erkrankt und
hilflos geworden ſind, ſo iſt bei genügendem Aufenthalte der
nächſte erreichbare Arzt für die erſte Hilfe heranzuziehen. Eben-
ſo iſt zu verfahren, wenn ein Reiſender im Bahnhofsbereich
außerhalb des Zuges erkrankt. Der Arzt iſt durch den betreffen-
den Bahnhofsvorſtand oder Vertreter zu erſuchen, ſeine Rech-
nung möglichſt umgehend der Eiſenbahndirektion einzuſenden.
Der Bahnhofsvorſtand hat der Eiſenbahndirektion von dem
Vorfalle unter genauer Angabe der Perſonalien des Erkrankten
unverzüglich Anzeige zu erſtatten.

Reſultatlos verlaufen. Kürzlich verſchwand aus Halle der
Angeſtellte eines größeren Geſchäfts unter Mitnahme einer
Summe von 15,000 A. Dieſer Tage wurde in Dresden ein
Einbruchsdiebſtahl verübt. (Vergleiche unter Dresden, Ver-
miſchtes, der vorliegenden Nummer.) Bei dieſer Gelegenheit
wurde ein Zettel vorgefunden mit der Notiz: „Sonnabend, bei
S. in Merſeburg.“ Der Betreffende war früher, ehe er nach
Halle kam, in einem hieſigen Geſchäft in Stellung geweſen und
man glaubte, daß er mit ſeinen Komplicen hier einen Ein-
bruchsdiebſtahl verüben wolle. Es wurden infolgedeſſen meh-
rere Schutzleute vor dem Hauſe des Geſchäftsinhabers poſtiert,
die auch längere Zeit auf den Betreffenden warteten, indeſſen
vergeblich.

Doppelkonzerk. Auf das morgen, Dienstag, ſtattfindende
Doppelkonzert des Trompeterkorps der 12. Huſaren (unſerer
alten, ehemals ſo beliebten Militärkapelle) und der Stadtkapelle
machen wir ganz beſonders aufmerkſam. Wie wir hören, beab-
ſichtigt Herr Muſikdirektor Horſchler zum Saro'ſchen Potpurri
(Schlachtmuſik) die Spielleute, ſowie eine Abteilung Soldaten
zwecks Abgabe von Gewehrſalven zur Mitwirkung heranzu-
ziehen. Näheres ſiehe Jnſerat.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 5. Aug. Der Köſener Kongreß deutſcher Korps

ſtudenten hat folgendes Telegramm an den Staatsſekretär von
KiderlenWaechter geſandt: „Die in Halle zu außerordentlicher
Tagung verſammelten deutſchen Korpsſtudenten geſtatten ſich,
Eurer Exzellenz zu der tatkräftigen Vertretung deutſchnationa-
ler Intereſſen ihre Begeiſterung und ihr freudiges Vertrauen
kundzugeben und geloben, treue Gefolgſchaft zur Wahrung und
Mehrung vaterländiſcher Ehre und Größe.“

Halle a. S., 5. Aug. Von einer in Rollshauſen an Milz-
brand erkrankten Kuh, die geſchlachtet und vergraben werden
mußte, wurde der Beſitzer Kohlenhändler Werner, der Metz-
ger und der Fleiſchbeſchauer angeſteckt. Der Metzger iſt ge-
ſtorben, der Fleiſchbeſchauer und der Kohlenhändler liegen hoff-
nungslos danieder.

Halle, 5. Aug. Auf der Kaligewerkſchaft Reichskrone zu
Loſſa verunglückten durch vorzeitiges Losgehen eines Spreng-
ſchuſſes fünf Bergleute ſo ſchwer, daß ſie ins Krankenhaus Berg-
mannstroſt zu Halle gebracht werden mußten. Sie ſind ſämtlich

ſehr ſchwer verletzt. tMarkranſtädt, 5. Aug. Jn der Nemsdorfer Flur ſind gegen
ſieben Morgen Weizen niedergebrannt. Der Erntefruchtſchaden
iſt durch unvorſichtiges Pfeifenrauchen des Führers der Mäh
maſchine entſtanden. Durch die herrſchende Dürre fand das
Feuer reiche Nahrung. Ein größerer Schaden iſt nur durch
ſchnelle Hilfe der in der Nähe beſchäftigten Arbeiter auf dem
Plane von 60 Morgen durch Ausvwerfen breiter Gräben ver-
hütet worden. Ein bei einem Landwirt bedienſteter Knecht,
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der in ſehr erhitztem Zuſtande war „wollte ein erfriſchendes
Bad nehmen. Ein Hitzſchlag ſetzte ſeinem jungen Leben ein
jähes Ziel.

Torgau, 5. Aug. Auf dem nahen Rittergute Pülswerda
n man auf dem Bodenraume der Kaſerne für die polniſchen

rbeiter, unter den Dielen verſteckt, die Leiche eines neugebo-
renen Kindes, die nach dem weit vorgeſchrittenen Verweſungs-
zuſtande zu urteilen, wenigſtens ſchon 3 Wochen dort gelegen
hat. Der Verdacht lenkte ſich auf eine polniſche Arbeiterin, die
vom Felde hereingeholt und durch den zuſtändigen Amtsvor-
ſteher einem Verhör unterzogen wurde, in deſſen Verlauf ſie
eingeſtand, die Leiche dort verborgen zu haben. Ob ihre An-
gabe, das Kind ſei bei der Geburt tot geweſen, richtig iſt, wird
hoffentlich die gerichtliche Unterſuchung ergeben. Die Uebel-
täterin wurde verhaftet und dem hieſigen Gerichtsgefängnis zu-
geführt. Nach Auffindung der Leiche entſtand übrigens auf
dem Bodenraume ein Brand, der aber bald gelöſcht werden
konnte. Ob das Feuer mit Abſicht angelegt iſt, um vielleicht
die Spuren des Verbrechens zu verdecken, oder ob es durch
ein achtlos fortgeworfenes Zündholz entſtanden iſt, ließ ſich
nicht ermitteln.

Jenga, 7. Aug. Jn einer hier abgehaltenen Verſammlung
von Schulmännern und liberalen Theologen, beſonders aus
Sachſen, Mittel und Norddeutſchland, erfolgte Sonntag nach-
mittag die Gründung eines Bundes für Reform des Religions-
unterrichtes, der vor allem für die Selbſtändigkeit der Schule
gegenüber der Kirche eintreten ſoll. Jn den engeren Vorſtand
wurden gewählt: Profeſſor Rein-Jena, (Vorſitzender), Profeſſor
Weinel-Jena, Lehrer Kroehn-Hamburg, Oberlehrer Spanuth-
Hameln und Paſtor Steffen- Hamburg.

Jenga, 6. Aug. Jn der optiſchen Werkſtätte von Karl Zeiß
entſtand nachts ein Feuer, welches in der Tiſchlerei bedeuten
den Schaden anrichtete. Es iſt dadurch für annähernd 30 000
-A fremdländiſches Holz verbrannt. Der Gebäudeſchaden da-
gegen iſt nicht groß. Schwere Verletzungen zog ſich hier
durch Entzündung von Benzingaſen der Kaufmannslehrling
Brzozowky zu. Der Verunglückte war mit einer brennenden
Lampe in einem Keller beſchäftigt, wo am Tage vorher ein Ben-
zinbehälter umgeſchüttet worden war. Die 15jährige Tochter
des Fahrzeughändlers Taubeneck ſtürzte hier von dem Dache
eines dreiſtöckigen Hauſes ab. Schwer verletzt mußte ſie in das
Krankenhaus gebracht werden.

Erfurk, 6. Aug. Auf der Landſtraße bei dem meiningiſchen
Dorfe Gügleben entſpann ſich nach einer Eiferſuchtsſzene zwi-

chen dem Dienſtknecht Bauchſpieß aus Gügleben und den
ienſtknechten Otto und Karl Gerſtenhammer aus Werninigs-

leben bezw. Kirchheim eine arge Prügelei. Bauchſpieß wurde
mit Knütteln niedergeſchlagen. Bewußtlos und mit ſchweren
Verletzungen wurde er am nächſten Morgen am Wege liegend
aufgefunden. Er wurde nach dem Krankenhaus in Erfurt
übergeführt, wo er ſtarb. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Tangermünde, 5. Aug. Gegen 2 Uhr brach in einem Stall-
u der Brunnenſtraße aus bisher unaufgeklärter Urſache

euer aus, das in kurzer Zeit einen ganzen Häuſerkomplex in
unmittelbarer Nähe des althiſtoriſchen Neuſtädter Tores ein-
äſcherte. Zehn Wohnhäuſer mit ſämtlichen Hintergebäuden,
außerdem drei gefüllte Scheunen fielen dem verheerenden Ele-
ment zum Opfer. Viel Vieh iſt mit verbrannt. Die Bewohner
der eingeäſcherten Häuſer konnten nur das nackte Leben retten.
Jn Tangermünde herrſcht infolge der Hitze Waſſerkalamität.

Weil es geſtern kühler war, konnte das Waſſerwerk wieder ge
nügend Waſſer zu Löſchzwecken abgeben, andernfalls wäre die
ganze Neuſtadt unrettbar verloren geweſen.

Ballenſtedt, 3. Aug. Jn Falkenſtein hielten zwei junge
Leute im Alter von 18 und 15 Jahren, auf einer Touriſten-
tour begriffen, ein Zechgelage ab. Sie genoſſen derartige Men-

en von Arrak und anderen Spirituoſen, daß der 15jährige
unge noch an demſelben Tage infolge Alkoholvergiftung ver-

ſtarb. Der Vater desſelben, ein Bürger aus Ballenſtedt, er-
ſtattete bei der Staatsanwaltſchaft gegen den älteren Genoſſen
ſeines Sohnes Anzeige mit der Begründung, doß dieſer ſeinen
Sohn zu dem Trinkgelage verführt habe. Von der Staats-
nen tlevaſt wurde jedoch die Verfolgung des Falles abge-

ehnt.

Jüterbog, 5. Aug. Zu dem Eiſenbahnunglück bei Nieder
r ſchreibt die „Deutſche Tagesztg.“: Die amtliche Mel-

ung über das ſchwere Eiſenbahnunglück gibt als Urſache falſche
Einfahrt an, und von anderer Seite iſt bereits berichtet wor-
den, daß der ſchuldige Weichenſteller ſofort vom Dienſte ſuspen-
diert worden iſt. Der Bericht des vom Miniſterium nach der
Unfallſtelle entſandten Geheimrates liegt noch nicht vor, und ſo
wird man den eigentlichen Anlaß der Kataſtrophe noch nicht mit
völliger Gewißheit angeben können. Aber das läßt ſich ſchon
jetzt ſagen, daß der „Schuldige“ vorausſichtlich auf ein hohes
Maß von mildernden Umſtänden rechnen darf und daß die ei-
e und wahre Urſache auch dieſes Unglückes wieder die
eit langen Jahren den Anforderungen des Verkehrs nicht mehr

genügende Anlage der Anhalter Bahn iſt. Durch den neuen
Unglücksfall hat der böſe Scherz, daß ſich eigentlich alle Fahr-
gäſte, die vom Anhalter Bahnhof in Berlin abreiſen, als „Mo-
rituri“ begrüßen ſollten, weil ſie ſich in latenter Lebensgefahr
befinden, wieder eine unheimliche Gegenwartsbedeutung be-
kommen. Es iſt vor einiger Zeit in verſchiedenen Blättern
darauf hingewieſen worden, daß auf der Anhalter Strecke auf
jedem Geleiſe alle ſieben Minuten ein Zug fahre. Wir wiſſen
nicht, ob das ganz richtig iſt, es wird uns aber verſichert, daß es
ſich bei dieſer Angabe nur um einen Durchſchnitt handeln könne,
da zu einzelnen Tagesſtunden die auf der Strecke hintereinander
herjagend enZüge in noch kürzeren Zeiträumen aufeinander fol-
gen. Sicher iſt auch, daß die Strecke die weitaus überlaſtetſte
von allen iſt, die nach Berlin führen und daß ſie dabei als ein
zige zweigleiſig geblieben iſt, während alle übrigen viergleiſig
ausgebaut worden ſind. Welche Zuſtände ſich daraus ergeben,
zeigen die Vorgänge, die zu dem neueſten Unglück geführt ha-
ben. Die Perſonen und Güterzüge müſſen fortwährend ge-
wärtig ſein, auf Ausweichgeleiſe geſchoben zu werden und zu
warten, bis die Schnell- und D-Züge durchgefahren ſind. So
ar auch ein Güterzug in Niedergörsdorf auf das Nebenge-
eiſe geleitet werden und dementſprechend war die Weiche ge-

ſtellt. Jnfolge einer Unregelmäßigkeit war der Güterzug aber

ſchon eine Station früher abgeleitet worden und durch die um-
geſtellte Weiche ſauſte der ihn fahrplanwidrig überholende D-
Zug mit voller Geſchwindigkeit und entgleiſte. Dieſe Entglei-
ſung mußte erfolgen, weil die Ableitungsweiche für D-Züge zu
ſchwach gebaut iſt. Der Laie fragt ſich, wie das möglich ſein
kann, wo doch auf der Anhalter Bahnſtrecke mit Zufällen, wie
dem hier eingetretenen, jeden Tag gerechnet werden muß.
Denn die Unregelmäßigkeit iſt hier infolge der Unzulänglichfeit
der überbürdeten beiden Schienenſtränge, die Regel. Es gibt
Zeiten, wo gewiſſe Perſonenzüge in den näher an Berlin liegen-
den Stationen wochenlang kaum ein einzigesmal fahrplan-
mäßig eintreffen, und Verſpätungen von zwanzig Minuten, von
einer halben Stunde und darüber ſind etwas Alltägliches, an
das jeder regelmäßige Benützer der Strecke gewöhnt iſt. Jm-
mer wird als Urſache angegeben, daß der Zug irgendwo liegen
bleiben müſſe, weil einer der von weiten Strecken ankommen-
den D-Züge irgendwo Verſpätung gehabt habe und erſt durch-
gelaſſen werden müſſe. Eine einzige ſolche Unregelmäßigkeit
ſtört dann manchmal ſtundenlang den Fahrplan auf dem gan-
zen Geleiſe. So konnte, obwohl das Unglück ſchon um 2
Uhr geſchehen war, noch der kurz nach 6 Uhr in Groß-Lichter-
felde fällige Perſonenzug erſt mit mehr als zweiſtündiger Ver-
ſpätung weitergeleitet werden. Ebenfalls alltäglich iſt es, daß
das Zugperſonal bei der Einfahrt in eine Station das Publi-
kum warnt: „So ſchnell als möglich einſteigen! Sonſt müſſen
wir auf der nächſten Station liegen bleiben. Denn der .-Zug
iſt dicht hinter uns her!“ Man kann ſich denken, wie das wirkt.
Angeſichts dieſer geradezu unerhörten Zuſtände, auf die ſeit
Jahren in der Preſſe hingewieſen wird, darf man wohl fra-
gen, ob nun endlich der längſt nötige viergleiſige Ausbau der
Anhalter Bahn Tatſache werden wird, oder ob das Lehrgeld
durch das neue ſchreckliche Unglück noch nicht teuer genug ge-
worden iſt.

Gerichkszeitung.

Danzig, 5. Aug. Der jugendliche Raubmörder von den Velden, der
am 21. Febr. 1909 in einem Eiſenbahnabteil in der Nähe von Dirſchau
den Rechnungsführer Ehler ermordete und dafür am 18. März 1911 zu
Danzig zum Tode verurteilt wurde, iſt durch einen königlichen Gnaden-
akt zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt worden. Das Gnaden-
geſuch wurde von den Geſchworenen ſelbſt unterſtützt.

Vermiſchtes.
Salonichi, 5. Aug. Eine griechiſche Räuberbande hat den auf ſeinem

Landgute weilenden einflußreichſten albaneſiſchen Notabeln Said Bey
Babadſchawzade entführt. Jn dem ſich entſpinnenden Kampfe wurden
zwei Begleiter Saids getötet.

London, 4. Aug. Auf dem Flugfelde Pullham bei London fiel geſtern
bei den Schauflügen das Flugzeug des Fliegers Ballai mitten in die
Menge hinein. Sieben Perſonen wurden ziemlich ſchwer, doch nicht
lebensgefährlich verletzt.

Budapeſt, 5. Aug. Jn dem Dorfe Pete bei Szatmar ſind beim
Dreſchen zwei Arbeiter in die Trommel einer Dampfdreſchmaſchine ge-
raten und fürchterlich verſtümmelt worden, ſo daß der Tod ſofort ein-
trat. Dem Maſchiniſten, der ſie retten wollte, wurde vom Treibriemen
ein Arm ganz herausgeriſſen. Der Maſchiniſt liegt ebenfalls im Sterben.

Breslau, 5. Aug. Aus Rache warfen zwei Grubenhauer ihrem
Kollegen Krzitza in Brynow bei Kattowitz eine Dynamitpatrone in das
Zimmer, durch deren Exploſion zwei Kinder des Krzitza ſchwer verletzt
wurden. Das Mobiliar wurde zum größten Teil zerſtört, das Haus
ſchwer beſchädigt.

Berlin 5. Au, Heute nacht brachen zwei Einbrecher in das im
Weſten Berlins belegene Haus Genthiner Straße 9 ein, um dort eine
Wohnung auszuplündern. Sie wurden aber entdeckt, ehe ſie ihr Vor
haben ausführen konnten, und als ſie verhaftet werden ſollten, gab der
eine der Diebe ſieben Schüſſe auf die ihn verfolgenden Schutzleute ab;
er verletzte den Schutzmann Hager dabei ſo ſchwer, daß dieſer ſterbend
ins Eliſabethkrankenhaus gebracht werden mußte. Der Verbrecher ent-
leibte ſich dann ſelbſt durch einen Revolverſchuß; ſein Komplice ergab ſich
den Beamten ganz ohne Gegenwehr.

Madrid, 5. Aug. Jn Bunol Provinz Valencia) iſt die alte Burg,
die auf einer Felſenanhöhe die Ortſchaft überragte, eingeſtürzt. Eine un-
geheure Steinlawine begrub die Ortſchaft. Dreißig Häuſer wurden ver-
nichtet. Zahlreiche Verwundete und neun Tote wurden aus den Trüm-
mern hervorgezogen. Aus Valencia iſt ein Sonderzug mit Rettungs-
mannſchaften und Mitgliedern des Roten Kreuzes abgegangen.

Eſchwege, 6. Aug. Der Perſonenzug 954 Eiſenach--Niederhone iſt
bei der Einfahrt in den Bahnhof Frieda entgleiſt. Die Maſchine hat ſich
tief in die Erde eingewühlt. Der Pack- und Poſtwagen wurden aufein-
andergetürmt. Das Perſonal konnte ſich durch Abſpringen retten. Paſſa-
giere wurden nicht verletzt. Der Materialſchaden iſt beträchtlich. Der
Verkehr wird durch Umſteigen aufrechterhalten. Die Urſache des Un-
glücks ſoll darin beſtehen, daß ſich an der Unglücksſtelle durch die Hitze
die Schienen verzogen haben.

Bobingen, 6. Aug. Der Eiſenbahnſekretär Schröder wollte ſich geſtern
abend nach den Dienſtſtunden noch einen Tee bereiten. Hierbei explo-
dierte die Spiritusflaſche. Schröder ſtand augenblicklich in hellen Flam-
men und erlitt ſo furchtbare Brandwunden, daß er geſtern nachmittag
ſeinen Leiden areg. Der verunglückte Beamte hinterläßt eine Witwe
und drei unmündige Kinder.

Chemnitz, 6. Aug. Am Donnerstag ſtürzte das Treppenhaus eines
Neubaues ein. Zehn Arbeiter wurden dabei in die Tiefe geriſſen. Zwei
d ihnen wurden ſofort getötet, die anderen mehr oder weniger ſchwer
verletzt.

Dresden, 5. Aug. Der Dresdner Kriminalpolizei gelang es, gefähr-
liche Einbrecher und Juwelenhehler feſtzunehmen. Es ſind die Täter,
die am 30. Juli den Einbruch in das große Juwelengeſchäft von Thomas
Scholze in der Nähe des königl. Reſidenzſchloſſes ausführten, wobei ihnen
Schmuckſachen im Werte von 30 000 bis 40 000 M in die Hände fielen.
Der Haupttäter iſt der Schloſſer Emil Otto Kuepp aus Halle. Mit ihm
wurden der 30jährige Hermann Tomaſchke aus Weichersdorf, der 35-
jährige Zahntechniker Georg Kornblum aus Leipzig und der Tiſchler
Hugo Renner aus Neuſtadt in Böhmen, ſämtlich in Dresden wohnhaft,
feſtgenommen. Die Verbrecher verweigern die Auskunft über den Ver-
bleib ihres Raubes.

Wien, 5. Aug. Die Meldungen über den furchtbaren Waldbrand
bei Franzensfeſte lauten noch immer verzweifelt, obgleich das Feuer ſchon
ſeit Mittwoch nachmittag wütet. Zwei Holzknechte, die im Ladeitſcher
Wald das Mittag kochten, vergaßen das Feuer auszulöſchen. Um 3 Uhr
brannte es an zwanzig Stellen. Lebhafter Wind trug die brennenden
Zweige weiter und ſchaffte immer neue Feuerherde. Sofort telegraphirte
der Feſtungskommandant von Franzensfeſte nach Brixen um alle ver-
ſagare Mannſchaft. Ein Extrazug brachte das ganze Bataillon Kaiſer-
äger in Sommeradjuſtierung. Zuerſt wurden Löſchverſuche im Walde

gemacht; ſie mußten aber angeſichts der ungeheuren Dürre aufgegebenwerden, und man beſchränkte e auf die Rettung der Ortſchaften Mitte

wald, Oberau und Franzensfeſte. Noch am erſten Tag vor Mitter-
nacht trafen 300 Leute aus Innsbruck ein, die das bedrohte Spinges rette-
ten. Je nachdem ſich der Wind drehte, war eine oder die andere Ort-
ſchaft mehr bedroht. Geſtern nacht kamen die Flammen nahe an Fran-

Kein Menſch ſgriet alles beteiligte ſich am der
ächer, damit nicht fliegende Funken zünden konnten. Das Dorf Spin-

es und die Villa des Malers Defregger im Spingeſer Walde wurden
urch ungeheure Anſtrengungen der Brunecker Jnfanteriſten und der

Brixener Gebirgsbatterie bis heute geſchützt, doch wurde die Villa ſchon
eſtern geräumt. Das Feuer beſchreibt einen ungeheuren Bogen vom
eißenbachtal über Brandeck bis Franzensfeſte. An beſonders ſteilen

Stellen löſen ſich glühende Lawinen los und ſtürzen zu Tal. Der Himmel

iſt bewölkt, man t auf Dauerregen. Ein Gewitterſchauer wurde von
der Hitze in der Luft aufgeſogen, und die Regentropfen kamen nicht zu
Boden. Gegen Abend, als neuerdings heftiger Sturm einſetzte, hat der
Brand wieder an Ausdehnung gewonnen und bedroht jetzt die äußeren
Häuſer von Franzensfeſte und Spinges. m v wurden neue
Militärmannſchaften zur Hilfeleiſtung erbeten. ie Bevölkerung iſt in
großer Angſt vor der kommenden Nacht.

Kleines Feuilleton.
Einweihung der evangeliſchen Kapelle in Sulden. Vorigen

Sonntag, am 30. Juli, wurde in Sulden (Tirol) die evangeliſche
Kapelle in Höhe von 1980 Meter eingeweiht. Als das Glöcklein
läutet, zog vom Suldenhotel, in dem bisher die Gottesdienſte
ſtattgefunden haben, der feſtliche Zug empor zur Kapelle, die von
ihrer Höhe herab weithin in das Tal grüßt und ſich von allen
Seiten in ihrer ſchlichten, ſchönen Geſtalt dem Wanderer zeigt,
voran der Vorſitzende des Vereins, D. Graf von Hohenthal-
Dölkau mit der Altarbibel, die unſere Kaiſerin geſchenkt hat,
ihm zur Seite Superintendent D. Koch aus Gmunden, dann
Paſtor-Paſche-Dieskau, der jetzt die Gottesdienſte hier abhält,
Konſiſtorialrat Scharfe-Giebichenſtein, Pfarrer JaesrichMeran,
Pfarrer Schnizer-Mergentheim (Württemberg), Pfarrer Weh-
renpfennig-Jnnsbruck, Paſtor Dietrich-Berlin, Paſtor Machus-
Quedlinburg, alle in Amtstracht, Se. Exzellenz Staatsminiſter
v. Borries-Altenburg, Juſtizrat Elze-Halle a. S., Juſtizrat
Kaehne-Halle a. S., Oberſtleutnant LoosMeran, Rentier Huber-
Meran, Hotelbeſitzer Brunner-Meran, der Vertreter der Ham-
burger Sektion Suhr, der Gemeindevoſteher von Sulden, ein
Offizier der kleinen Garniſon und viele andere Evangeliſche,
wohl an die 200. Vor der Kapelle bildeten ſie einen Halbkreis.
D. Graf Hohenthal gab dem Danke gegen Gott und alle, die zu
dem Bau mitgeholfen haben, Ausdruck, übergab die Altarbibel
dem Paſtor Paſche zum Gebrauche bei den Gottesdienſten, den
Schlüſſel, den ihm Baumeiſter Schmid reichte, an Sup. D. Koch,
dieſe ran Pfarrer Jaesrich-Meran als zuſtändigen Pfarrgeiſt-
lichen, dieſer an Paſtor Paſche, der die Tür mit dem Worte
Chriſti Joh. 10, 9: „Jch bin die Tür“ im Namen des Vaters und
der Sohnes und des heiligen Geiſtes aufſchloß. Unter den
Klängen des von Paſtor Graul-Werbellin (Kreis Delitzſch) mei-
ſterhaft geſpielten Harmoniums füllte ſich das Kirchlein bis auf
den letzten Platz. Vor den offenen Türen ſtanden noch die
Feſtteilnehmer. Nach dem Liede „Lobe den Herren“ hielt Sup.
H. Koch, trotz ſeines Alters friſch und lebendig, die Weiherede
über Eph. 2, 19—-22: „Jhr ſeid nun nicht mehr Gäſte und
Fremdlinge“. Er zeigte uns das neue Gotteshaus als einen
Zeugen unſerer hohen Würde, als eine Stätte der Erbauung,
als ein Sinnbild geiſtlicher Behauſung. Die Liturgie hielt
Pfarrer Jaesrich-Meran. Nach derſelben ſang Frau Wirth-
Aachen die Arie aus dem „Elias“: „Sei ſtille dem Herrn und
warte auf ihn.“ „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ klang es
dann gewaltig durch die Kapelle. Die Predigt hielt auf Grund
ſeiner neunjährigen Erfahrung Paſtor PaſcheDieskau über den
Spruch, den unſere Kaiſerin vorn in die Altarbibel geſchrieben
hat: Röm. 11, 36.

Wiederkehr des Enkeſchen Kometen. Der Enkeſche Komet,
deſſen Wiederkehr in dieſem Jahr erwartet wurde, iſt nach
einem am 2. Auguſt eingetroffenen Telegramm am 31. Juli
von dem Aſtronomen Gonneſſiat in Algier wieder aufgefunden
worden. Er beſitzt die Helligkeit eines Sterns 10. Größe und
ſteht gegenwärtig noch in dem Sternbild des „Kleinen Hundes“,
von wo er ſich langſam nach Südweſten, alſo nach dem Sternbild
des „Orion“ zu, bewegt. Er wurde genau an der Stelle ent-
deckt, an welcher er nach der Vorausberechnung zu erwarten
war. Seine Sichtbarkeitsverhältniſſe ſind vorerſt noch nicht
beſonders günſtig, da der Komet zunächſt noch der Sonne zu
nahe ſteht: er geht nur 114 Stunden vor derſelben auf und bis
er ſich zum Beobachten hinreichend hoch aus dem Horizont er-
hoben hat, iſt die Morgendämmerung ſchon ſo weit vorgeſchrit-
ten, daß er auch in den größten Fernrohren bald wieder ver-
ſchwindet. Der Enkeſche Komet hat die Aufmerkſamkeit der
Aſtronomen von jeher in beſonderem Maße auf ſich gelenkt.
Zuerſt wurde er im Jahre 1786 geſehen und ſpäter im Jahre
1795 und 1805 wieder entdeckt; erſt bei ſeinem vierten Eſcheinen
im Jahre 1818, wo ihn Pons in Marſeille auffand, gelang es
Enke, dem ſorgfältigſten Berechner ſeiner Bahn, deſſen Namen er
deshalb auch trägt, die Jdentität mit den Kometen von 1786
und 1805 nachzuweiſen und zugleich ſeine Umlaufszeit zu be-
rechnen, die nur 3,3 Jahre betrug. Dieſes Reſultat war von
höchſtem Jntereſſe, denn man hatte hier den erſten Fall eines
Kometen von ganz kurzer Umlaufszeit. Der Komet iſt nun in
der Folgezeit bei mehreren Wiederkünften beobachtet und ſeine
Bewegung durch Enke und andere aufs ſchärfſte verfolgt und be
rechnet worden. Nun hat ſich bei einer Vergleichung der beob-
achteten Bewegung mit derjenigen, welche ſich aus der Anzie-
hung von Sonne und Planeten ergeben würde, gezeigt, daß
die Umlaufszeit des Kometen beſtändig abnahm und zwar be-
trug dieſe Verkürzung bei jeder Revolution etwa 21 Stunden.
Danach würde alſo der Enkeſche Komet ſich in einer Spirale um
die Sonne bewegen, derſelben immer näher und näher kommen
und ſchließlich nach Ablauf von vielen Jahrhunderten oder
Jahrtauſenden in ſie hineinſtürzen. Die Urſache dieſer merk-
würdigen Bewegungsverhältniſſe, wie ſie übrigens bis jetzt bei
keinem anderen periodiſchen Kometen konſtatiert werden konn
ten, glaubte Enke in der zerſtörenden Einwirkung ſuchen zu
müſſen, die ein etwa im Weltenraum vorhandenes „widerſtehen-
des Mittel“ auf die Bewegung eines Körpers von ſo geringer
Maſſe wie eines Kometen ausüben könnte. Dieſe bekannte En-
keſche Hypotheſe von dem „widerſtehenden Mittel kann heufr
zwar nicht mehr aufrechterhalten werden, jedoch iſt eine ein-
wandfreie Erklärung für dieſe Erſcheinung noch nicht vorhanden.

Aus dem Geſchäfts Verkehr.
Auszeichnung. Dem Seniorchef der Firma Henkel u. Co., Düſſeldorf,

Fabrikantin des ſelbſttätigen Waſchmittel Perſil und von Henkel's Bleich
ſoda, Herrn Fritz Henkel ſenior, iſt der Charakter als Kommerzienrat
verliehen worden.

Nahrung für.
h

e chvachhiche,und dgen n der kotuwicklunqm rück gebſtebene
Kinder.
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Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Jn dem Konkursverfahren über

das Vermögen des Schuhwarenfabri
kanten Ferdinand Fiſcher in Mer-
ſeburg ſoll mit Genehmigung des
Gerichts die Schlußverteilung er
folgen.

Der verfügbare Maſſenbeſtand,
von welchem vorab die Koſten des
Verfahrens zu decken ſind, beträgt
432 Mk. 10 Pf. zuzüglich der Zin
ſen der Hinterlegungsſtelle. Zu be
rückſichtigen ſind 8700 Mk. 53 Pf.
nicht bevorrechtigte Forderungen, die
bevorrechtigte Forderung ſind be
zahlt. Schlußverzeichnis liegt auf
der Gerichtsſchreiberei 1 des König-
lichen Amtsgerichts zur Einſicht der
Beteiligten aus.
Merſeburg, den 7. Auguſt 1911.

Konkursverwalter Nöther.
Private Inzrigen.

Ein faſt neues

Haus
E mit Garten ſchönſte Sol

badlage, 450 M Miete, Preis 7000
M., auch billiger, iſt dringender Um
ſtände halber vom kranken Manne
zu verkaufen. Zu erfragen bei Keil,
Balditz bei Dürrenberg, Leip
zigerſtr. 48.

Gartenmöbel

Rollschutzwände
empfiehlt

die Ciſenwaren Handlung

Otto Bretsohneidet

Klavierſtimmen
2 Wik. ſowie Reparaturen äus rfi
billig führt aus R. Meckert

Ob. Bur an. 11.
Ganze Namen auch Vornamen werden
zum Zeichnen von Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachfſl.
Halle a. S., Gr. Steine r. 34
DamenKopfwälche
bei Friſeur Görieke, Dom 3

e ſep. Haustür. e
Wäſchemangel

für Hand auch für Kraftbetrieb
tadellos, unter Garantie, billigſt

verkäufl. Off. unt. L. L. 3276
e Exped. dieſ. Blatt. erb.

Ger man ſoFiſchhandung. g.

Empfehle friſch auf Eis
Schellſiſche,

Schollen, Cabeljan,
Bücklinge,

Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, BRarinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.
W. Krähmer.

Flerrtern
nässende und trockene Schuppentflechte

skroph. Ekzema, Hautausschläge aller Artoffene Füße
Beinschsden, Beingeschwöre, Aderbein a

inger ae Wunden Sind oft sehr e

ortnäckier;wer bi sher vergeblich hoffe
geheilt zu werden, mache noch einen Versuch

mit der bestens per währien

Rino-Saibefrei von schadl. Bestandteil. Dose A. 1, 15u.2.25.
Dankschreiben gehen täglich ein.

Nur echt in a en weiß ptün-rog
u. Fa. Schubert Co. Weinböhla- Dresden.

r weise man zurück.
Zu haben in den Apotheken.

V

t

Heute nachmittag 250 Uhr
entschlief sanft nach längeren
Leiden meine liebe Prau,
unsere gute Mutter, Schwieger-
u. Grossmutter

Frau Amailie Pohle
geb. Wilfroth

im 78. Lebensjabhre.
Im Namen der trauernden

Hinterbliebenen

Karl PPohle
Gemeindevorsteher.

Meuschau, 6. August 1911.
Die Beerdigung findet Diens-

tag, den 8. August, nachmittags
5 Uhr statt.

Bin Verrelst!
Die Herren Kollegen ver-

treten mich.
Dr. Wolf.

CLiedertafel
Dienstag abend Uebungsſtunde
im Tivoli. Vollzähliges Erſcheinen
dringend erwünſcht.

Der Vorstand,
Eine goldene

Broſche
mit lila Stein am Sonntag Nachm.
auf dem Wege nach dem Schloß
garten--Arnimsruhe verloren worden.
Gegen hohe Belohnung abzugeben
Kleine Ritter-Str. Il p.
Negroße herrſch. Vohnung Wohnung

mit Garten, Karlſtr. 1, bisher
von Herrn Major von Liebermann
bewohnt, iſt per 1. Oktober ander-
weitig zu vermieten.
1617) Näheres Meuſchauerſtr. 7.

Stenographen-Verein
„StolzesSchrey“

Dienstag, den 8. Auguſt 1911
abends 9 Uhr

Monats Verſammlung,
recht zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Uebungsſtunde von 8--9 Uhr.
Der Vorstand.

Iwoll-Theuter
Dienstag, 8. Auguſt. Anfang S

9Gräfin Fritzi
Salon-Luſtſpiel v. Blumenthal.
Mit twoch, 9. Auguſt Anfang S.

Halbe Preiſe
Jungfrau v. Orleaus
Drama in 5 Akten v. Schbiller.

4

Willy Straube,
Organist und Dozent für

geb. Schimpf.

Städtiſche

Kirchenmusik am Königl. Pre-
diger-Seminar, und Frau Martha

Pfandleiha nſtalt

Statt Karten.
Die Verlobung ihrer Kinder

Katharina und Karl
beehren sich hierdurch ergebenst anzuzeigen.

Wittenberg und Delitzsch, den 6. August 1911.

J

Max Schimpkf,
Fabrikbesitzer

und Frau Anna, geb. Höpfner.

Fortſetzung der Auktion
Mittwoch, den 9. Auguſt ds. Js.

von Vormittags 9 Uhr ab.
Der Verwaltungsrat.

Thiele. (1744

Verein für Feuerbeſtattung. G. V.
Sonnabend, den 12. Auguſt 8 Uhr abends

öffentliche Verſammlung im großen Saale des Tivoli.
1. Das preußiſche

Dr. Taube).
2. Zur Frage der Aſchenbeiſetzung (Ref. Herr Dr. phil.

Eintritt frei.Gäſte willkommen.

Feuerbeſtattungsgeſetz (Ref. Herr Oberlehrer

Witte).
(1745

Bürgergarten
Dienstag, d. 3. Auguſt, Abds. 81/, Uhr

Crosses Doppel- Konzert
ausgeführt von der Stadtkapelle unter Leitung des Königl. Muſikdirigen-
ten Emil Horſchler und der Kapelle des Thür. Huſaren-Regimts. r.
12, Leitung Königl. Obermuſikmeiſter H. Pein.

Entree: Vorverkauf 50 Pf., an d. Abendkaſſe 60 Pf.
Vorverkauf in den Zigarrengeſchäften v. Dietzold u.
Frahnert.
a a

o S
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ünder berg 49
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An Pifion
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fabrikation alleiniges Geheimnis der frma-Ve]Hof liefert am Seiner Majes tat des Katsers und kän nigs Wiihelm l.

am Ratnhause in i BERG am Niederrhein.
T

Gegr.

e

c C

e

1346.

De e 6
Man verlange

e ausdrücklich

Anerkannt bester Bitterlikör!
24 Preis-Medaillen!e Bonn

5

Kann eW wo
Bleyle's

Knaben
Anzü üge

2

ßlyle's Knaben-Anzüge

Dauerhafteste und daher billigste
Knabenkleidung aus reinwollenen,

Gesundheitlich

Elegante Formen! Vorzügl. Sitz

elastisch-porösen Stoffen.

von
Wert

Otto Dobkowitz,
Merseburg a. S.

höchstem

Gerstendrusch.
Von den gegenwärtig angebotenen neuen Gersten ist ein erheb-

licher Teil stark zersehlagen.
Da solche Gersten

Teil ganz unbrauchbar sind,

der trockenen Gerste geboten.

für Mälzereien und Bauereien entwertet.
s0 ist im eigenen Interesse der Verkäufer

äunusserste VorsichtbeimBreschen
Verein Sächsischer Malzfahbrikanten,

Halle a. S.

zum

Für die Redaktion verantwortlich: Rud o lf Heine. Druck und Verlag von Rudo

in großen und kleinen Poſten ſind
auf Acker oder Häuſer auszuleihen
Offerten unter Nr. 446 haupt-

en beten.
em MKuppen

DIE. BESTEN

1Würfel
för 253 Teller 10

W

Kirchliche Nachrichten.
Dom Getauft: Berta LiesbethLucie, Tochter des Landwirts Paul Ehren

traut; Joſepha Elſa, Tchter des Papiermachers Rudolf Buchta.

Beerdigt: Der Kaufmann Guſtav
Adolf Köppe; die rgſte Tochter des
Papiermachers Rudolf Buchta.

Stadt. Getauft: Franz Kurt, S.d. r Schwarze; Auguſt Guſtav Erich,
7 d. Anſtreichers Keck; Jrmgard Elfriede

d. Fleiſchermſtr. Knoche.

Getraut: Der Kaufmann P.
Wiegand mit Zrax „M. E. geb. Schäfer.Beerdigt: Die T. des Arb. Däne,
die T. d. Schneiders Georg; die Ehefrau
des Steindrucker-ibeſ. Trillhaaſe; der S.
d. Arb. Schwarze; der S. d. Arb. Wo
die T. d. Arb. Rzempowsky; der S. d
Schuhmachers Niederhaus.

Mittwoch abend 8 Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 1 Paſtor Werther.

Altenburg. Getauft: Friedrich
Walter, Sohn d. Arb. Vogler, MarieGertrud, Tochter d. Kaufmanns Koch

Getraut: Der Fabrikarbeiter
r Kraiger, mit Frau Anna geb.

olbe
Beerdigt: Hermann, S. d. Ar-beiters Bruer; Frau Auguſte Ronniger

geb. Haaſe; Frau Luiſe Schulze geb.
Haupt; Frou Roſalie Klung geb Ehrhardt;
Arno, S d. Arbeiters Barih; Frau Bertha Pleſſe geb. Weber; Walter ohn des
Arbeit rs Vogler.

Neumarkt. Getauft:Margarete E ſa, T. d.
Arb. Pölſing; Oskar Walter, S. der Frau
Hetzer geb. Reinhardt; Ella Klara, T. d.Ledigen Pfannſchmidt.

Beerdigt: Der S. des Arbeiters
Guſtav Geißler,

Getraut: Der Bahnarbeiter Paul
Fritſche mit Frau Dorothee Martha
Meiſter.
Standes amtliche Nachcichten

der Stadt Merſeburg.
Vom 31. Juli bis 5. Auguſt 1911.
Eheſchlie ßungen: Der Kauf-mann Paul Wiegand u. Elsbeth Schäſer,

kl. Ritterſtr. 14; der Zimmermann
Richard Häußler u. Alma Halle, Meuſchau.

der Fabrikarbeiter Ludwig Kraiger u
Anna Kolbe. U. Altenburg 39 der Bahnarbeiter PaulFritzſche u. Martha Meiſter

Lindenthal.
Geboren: dem Schneider Pekel 1

T. Gutenbergſtraße. 21 dem Landesrat
von Schleinitz 1 T. Lauchſtedter

Str. 29 dem Fabrikarbeit r Barth 1 S.u. Altenburg 45; dem Kgl. General-
Kommi ſionszeichner, Matthias 1 T.
Lindenſtr 4; dem Arbeiter Veine I. T.
Neumarkt70 dem Arb. Lichteufeld 1 T. Hir
tenſtr. 7; dem Büro Beamten der Verſ.
Anſtalt 'Gräfenſtein 1 S. Steinſtr. 1;
dem Schrif ſetzer Löwe 1 S. Clobigkauer
Str. 11; dem Schuhmacher Niederhaus
S. Sand 32 dem Handarbeiter Ekel-
mann 1 S. kl. Sixtiſtraße 18.

Geſtorben: der S. de Acrbeiters
Bruer 3 M. U. Altenburg 53; die Witwe
Auguſte Ronniger geb. Haaſe 78 J. Roter
Brückenrain 5; der Kaufmann GuſtavKöp e 54 J b. Burgſtr 183; Die T. des
Schneiders Georg 7 Tag. Burgſtr. 9 die
T. d. Arbeiter TänelJ. Sands die Ehefrau
d. Steindruckereibefitzer Trillhaaſe Alwine
geb. Vönold 69 J. Mälzerſtr. 7; der S.des Handarbeiter Schwarze 3 M. Jo
hannisſtr. 15 die Ehefrau d. Penſionär
Schulze Luiſe geb. Hannt 71 J. Parkſtr.
1; die Ehefrau des Landrentm iſter
P eſſe, Berta geb. Werner 70 J. Ob.
Alenburg 21 die Ehefrau des Uhrmacher
Nitz, Euſabeih geb. Soif 54 J. Gott
hardtſtr. 3 der S. des Maurer Jäger 2
M. Brühl 9; der S. des Fabrikarbeiter
Barrh 1 Stdt. U. Altenburg 45 der S.
des Arbeiter Geißler 3 M. Amtshäuſer 8;
der S. des Schuhmacher Niederhaus
Std. Sand 32 die T. des Papiermacher
Buchta 3 M. Brauhausſtr. 5; desArbeiter Vogler 4 M. Schreiberſtr. 6 die
T. des Arbeiter Ryempowski 6 W. kl
S'xtiſtr. 13.

Zu deu Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.
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